NM 1086. 


Montag, den 10. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wit auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


N 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Bremen, Sonntag 9. Mai. 
Die Vertreter des hieſigen Comités für die Nordpol · 
expedition und die aus Bremerhafen, Oldenburg, 
Göttingen, Gotha, Hamburg und Kiel hier anwe⸗ 
ſenden Förderer des Unternehmens haben in einer 
geſtern ſlattgehabten Verſammlung den Beſchluß ger 
faßt, daß die Expedition am 7. Juni mit einem Be⸗ 
gleitſchiff von 200 Tons in See gehen ſoll, welches 
ſo aus gerüſtet iſt, daß mit ihm eine Ueberwinterung 
ermöglicht werden kann. j 
Wien, Sonnabend 8. Mai. 
Der confeffionele Ausſchuß des Reichsraths hat eine 
Refolution angenommen, das Miniſterium aufzu- 
fordern, wegen Aufhebung des Concordats, inſofern 
dies nicht bereits durch das Staatsgrundgeſetz und 
ſonſtige erlaſſene Geſetze geſchehen iſt, und wegen 
geſetzlicher Regelung der durch das Concordat be⸗ 
rührten Staatsgrundgeſetzgebung in der nächſten 
Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen. — Die 
Schulcommiſſion des Herrenhauſes empfiehlt die un⸗ 
veränderte Annahme des Volksſchulengeſetzentwurfes 
in der vom Unterhauſe angenommenen Faſſung. 
St. Gallen, Sonnabend 8. Mai. 
Nach amtlich hier eingegangener telegraphifcher Mel⸗ 
dung haben die Hochwaſſer des Rheines in Folge 
heftigen Föhns und Regens in Eichenweis bei Ober ⸗ 
ried einen neuen Durchbruch veranlaßt. 
Bern, Sonnabend 8. Mai. 
Der Bundes rath hat die Anhänger Mazzini's aus 
den italieniſchen Grenzeantonen ausgewieſen, Mazzini 
ſelbſt aus den Cantonen Waadt, Genf, Neuenburg, 
Solothurn, Bern und Baſel. 
Florenz, Sonnabend 8. Mai. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer zeigte 
Menabrea an, daß eine Demiſſion des Kabinets er⸗ 
folgt ſei, daß der König dieſelbe angenommen und 
daß Letzterer ihn mit der Neubildung des Kabinets 
beauftragt habe. Auf eine Anfrage bedauert der 
Marineminiſter das Verhalten der zweiten Handels- 
ſchiffscapitaine beim Untergang des „Radetzky“. 
Die Unterfuhung fei gegen die Schuldigen einge 
leitet worden. 
Madrid, Sonnabend 8. Mai. 
In der geſtrigen Sitzung der Cortes wird der An⸗ 
trag von Orenſe auf Gewährung der vollſtändigen 
individuellen Freiheit mit 124 gegen 58 Stimmen 
verworfen. Die Berathung des Antrages von Fi⸗ 
guera auf Gewährung der vollſtändigen Preßfreiheit 
hat begonnen. Eine Regierungsvorlage fordert die 
Auleihe einer Million Piaſter behufs Loskaufs der 
Conſeribirten der Provinz (nicht Stadt) Madrid. 
Es geht das Gerücht, daß in Barcelona eine Ber 
ſchwörung entdeckt ſei und zahlreiche Verhaftungen 
darunter Offiziere und Prieſter, vorgenommen worden. 
London, Sonnabend 8. Mai. 
In der geſtrigen Nacht Sitzung des Unterhauſes 
wurde die Comitéberathung über die iriſche Kircheubill 
beendet. Die Annahme der Bill im Oberhaufe gilt 
als wahrſcheinlichſt. 

— Die „Times“ veröffentlicht folgende Depeſche: 
Madrid, 7. Mai. Wie in gut unterrichteten 
Kreiſen mit Beſtimmtheit verlautet, würde für den 
Fall, daß die Cortes ſich zu Gunſten der Monarchie 
entſcheiden, bis zum Vollzug der Königswahl Serrano 
als Regent und Prim als Conſeilspräſident, und 
Kriegsminiſter in Vorſchlag gebracht werden. 


Politiſche Rundſchau. 


Alle bisherigen Angaben über die bevorſtehende 
Reife des Königs find wieder zu modificiren; wie 
nun erſt beſtimmt iſt, wird der König am 23. d. 
auf 14 Tage eine Reife antreten und zunächſt nach 
Hannover und Bremen gehen, an welchem letzteren 
Orte er am 25. eintreffen will. Dann begiebt er 
ſich nach Oldenburg und der Jahde (am 27.), dann 
nach Oſtfriesland, Osnabrück, Weſtphalen, beſonders 
Minden und Münſter, nach Kaſſel, wo er vom 2. 
bis 4. Juni auf Wilhelmshöhe verweilen wird und 
kehrt von da nach Berlin zurück, wo er am 5. 
Abends erwartet wird. — 


In der Sonnabend Sitzung des Reichstags 
wird bei der zweiten Berathung des Geſetzentwurfs, 
betreffend die Gewährung der Rechtshilfe, der erſte 
Abſchnitt des §. 19. nach der Vorlage unverändert 
genehmigt. Der zweite Abſchnitt, betreffend die 
Rechtshilfe in Strafſachen, wird der Kommiſſion 
überwieſen. Gegenüber den mehrfachen im Verlauf 
der Debatte gemachten Anſpielungen auf die mecklen⸗ 
burgiſchen Zuſtände erklärt Graf Baſſewitz: Die ge⸗ 
richtliche Prügelſtrafe exiſtire in Mecklenburg nicht, 
ſondern nur die polizeiliche, und zwar lediglich in den 
Fällen jertgefegter Trunkenheit und kleiner Diebſtähle. 
— Bei der zweiten Berathung des Geſetzes, betreffend 
die Aufhebung der Portofreiheiten, beantragt Wigard 
die Streichung des erſten Paragraphen, betreffend 
die Portofreiheit der Häupter der Mitglieder der 
Regentenhäuſer. Becker (Dortmund) beantragt Frei⸗ 
heit von Porto- und Telegraphengebühren für die 
regierenden Fürſten allein. Delbrück proteſtirt gegen 
die Ausdehnung des Geſetzes auf die Telegraphen⸗ 
gebühren, deren Feſtſetzung verfaſſungsmäßig Ver⸗ 
waltungsſache ſei. Die Bundesregierung weiſe einen 
Eingriff in die Zelegraphen » Verwaltung zurück. 
Ver faſſungsänderungen dürften nicht im Vorbeigehen 
beſchloſſen werden. Ziegler, Kirchmann und Hoverbeck 
ſind für gänzliche Aufhebung der Portofreiheit. — 
Der Antrag von Becker wird mit der Aenderung 
angenommen, daß die Worte „für ihre Perſon“ 
(hinter regierende Fürſten) und „Freiheit von Tele⸗ 
graphen- Gebühren‘ geſtrichen werden. Im Uebrigen 
wird das Geſetz weſentlich nach der Regierungs⸗Vor⸗ 
lage genehmigt. 

»Mit der Verweiſung des Wechſelſtempelſteuer⸗ 
Geſetzes an eine beſondere Kommiſſion zur ſchrift⸗ 
lichen Berichterſtattung für's Plenum hat der Reichstag 
zu erkennen gegeben, daß er ſich die neue Steuer 
doch erſt recht überlegen will, ehe er ſie bewilligt, 
und der Bundesrath wird nicht falſch caleuliren, 
wenn er in der Vertagung der Entſchließung ein 
Mißtrauensvotum erblickt, das der Reichstag ihm 
vorweg ausgeſtellt hat. Die Branntweinſteuer konnte 
ohne Weiteres drei Berathungen im Plenum anheim⸗ 
gegeben werden, weil ihre Unzuläſſigkeit noch mehr 
auf der Hand liegt, wie die Wechſelſteuer. Die 
Kommiſſion wird nun nicht eher ihren Bericht er⸗ 
ſtatten, als bis ſie von den übrigen Steuervorlagen 
genaue Kenntniß hat. Im Laufe dieſer Woche wird 
der Bundesrath ohnehin über Börſen- und Bierſteuer 
ſchlüſſig werden, es wird aber mit den Steuerdebatten 
einſtweilen gute Wege haben. Gelangt dann ſpäter 
die Wechſelſtempelſteuervorlage an's Haus, ſo iſt es 
vollkommen über die Lage orientirt, und je genauer 
es unterrichtet iſt, um ſo mehr wird es zu der Er⸗ 
kenntniß gelangen, daß neue Steuern ein Ding der 
Unmöglichkeit ſind. — 


Damiger Dampfboot 


1869. 


uo ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.-⸗Büreau. 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Es ſcheint nicht möglich, daß der Reichstag in 
dieſem Monat ſeine Arbeiten abwickelt. Er kann 
dies ſchon deshalb nicht, weil er die wichtigſten Vor⸗ 
lagen noch erwartet. Um die Geſchäfte zu beſchleu⸗ 
nigen, will Simſon nur vier Tage Ferien machen, 
das Haus würde alſo bis zum nächſten Freitag tagen 
und ſchon am Mittwoch nach dem Feſt wieder zu⸗ 
ſammentreten. Den fern von Berlin wohnenden 
Abgeordneten würde kaum eine Reiſe nach ihrer 
Heimath möglich ſein, wenn ſie unmittelbar nach 
dem Feſt wieder zurück ſein ſollen. Man will gern 
mindeſtens acht Tage Ferien haben. — 

Gleich dem Miniſter des Innern hat auch 
der Finanz⸗Miniſter über den Wegfall der Denun⸗ 
cianten-Antheile Verfügung getroffen, dergeſtalt, daß 
ein Anſpruch auf Denuncianten⸗Antheile auch aus 
Anlaß von Zuwiderhandlungen gegen geſetzliche Vor⸗ 
ſchriften über die directen Steuern nicht mehr er⸗ 
worben wird. 

Das preußiſche Defizit, das gegenwärtig in 
deutſchen wie in ſüddeutſchen Blättern auf's Lebhaf⸗ 
teſte beſprochen wird, iſt bei ſpecieller Beleuchtung 
nicht ſo beängſtigend, als man es hie und da wohl 
auffaßt, ein Windelkind im Verhältniſſe zu der 
finanziellen Rieſennoth anderer großen Staaten. 
Hüten mögen ſich aber die preußiſchen Finanzminiſter, 
daß das Kind nicht aus allerlei zu wohlwollenden 
Abſichten verzärtelt wird und im Wachsthum gar zu 
ſehr zunimmt. Sehen wir es uns an. Im Jahre 
1866 beſaß Preußen einen Ueberſchuß von beinahe 
8 Millionen, 1867 war derſelbe auf 548,000 zu⸗ 
rückgebracht, 1868 mußten 1,800,000 au Beſtänden, 
1869 über 5 Millionen an Effecten zur Ausglei⸗ 
chung des Staatshaushalts zu Hülfe genommen wer⸗ 
den. Die Schuld davon trugen die Entſchädigungen 
der Depoſſedirten, die Kriegskoſten und die Eiſen⸗ 
bahn Anleihen; die Ausgaben waren vermehrt, die 
Einnahmen vermindert durch Erleichterungen aller⸗ 
dings, welche der Bevölkerung durch billigeres Brief⸗ 
porto und billigeren Waarenbezug zu Gute kamen. 
Endlich aber bleibt zu berückſichtigen, daß das Jahr 
1868 zwar beinahe 2 Millionen an außerordentlichen 
Zuſchüſſen verbrauchte, daneben aber in derſelben Zeit 
7 Millionen Schulden amortifirt wurden; ein ähn⸗ 
liches Verhältniß tritt für 1869 ein. So weit iſt 
es noch nicht allzuſchlimm, aber mit 1870 wird, 
wenn die wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſich nicht heben, 
das Verhältniß bedenklicher und das Defizit wird 
7 Millionen betragen, alſo der Amortiſationsquote 
des Jahres gleichkommen. 

Wenn nun auch dieſe Lage noch im Augenblicke 
keineswegs verzweifelt iſt, fo ſcheinen wir uns gleich ⸗ 
wohl gegenüber der bisherigen ſoliden Finanzwirth⸗ 
ſchaft auf der bekannten ſchiefen Ebene zu befinden, 
auf der, phyſikaliſchen Geſetzen gemäß, der Fall au - 
ßerſt ſchnell zunimmt. Die Abſtellung dieſes Uebel⸗ 
ſtandes kann nur entweder durch Einſchränkung der 
Ausgaben oder Vermehrung der Einnahmen geſchehen. 
Das erſte Heilmittel iſt unanwendbar in der Civil⸗ 
verwaltung, da hier bereits die dringendſten Bedürf⸗ 
niſſe in der Juſtiz, in dem Schulweſen, bei den Be⸗ 
ſoldungen aller Beamtenklaſſen unbefriedigt bleiben 
mußten. Der Troſt, daß mit der Einverleibung der 
Süddeutſchen in den deutſchen Bund die Auſprüche 
an unſere Kräfte ſich vermindern werden, iſt ein 
Wechſel auf unbeſtimmte Zahlungefriſt. — 

Es ſcheint übrigens, daß der ſo lange geträumte 
Traum von der deutſchen Einheit einer Verwirklichung 
entgegengeführt wird, und zwar durch die höchſt pro⸗ 


ſaiſche Perſon des Steuerexecutors. Der norddeutſche 
Bund macht an die Säckel der Bewohner der Klein⸗ 
ſtaaten Anſprüche, die zu befriedigen jenen immer 
ſchwerer fällt. Davon giebt der jetzt dem Spezial⸗ 
Landtage des Herzogthums Gotha vorgelegte Etat für 
die Finanzperlode vom 1. Juli 1869 bis zum letzten 
Juni 1873 einen neuen Beweis. Derſelbe enthält 
die keineswegs erfreuliche Poſition von 30,000 Tylrn. 
jährlich, die durch die projektirte neue Gewerbeſteuer 
aufgebracht werden ſollen. Bis zum Jahre 1872 
zahlt Gotha in Folge der früher abgeſchloſſenen 
Militärconvention nur die Hälfte des in der nord» 
deutſchen Reichsverfaſſung beſtimmten Betrages für 
das Regiment, und ſchon hat ſich die Einführung 
einer Stempelſteuer und einer Gewerbeſteuer noth⸗ 
wendig gemacht; wie nun von 1872 an der dann 
nöthig werdende Militärbeitrag gedeckt werden ſoll, 
iſt eine bis jetzt wohl oft ventilirte, aber noch nicht 
beantwortete Frage. 

Die Wahlbewezung in Frankreich iſt im Steigen 
begriffen. Die Wogen der Aufregung gehen hoch. 
Alle anderen Fragen, mit denen die Organe des 
kaiſerlichen Frankreichs die öffentliche Aufmerkſamkeit 
beſchäftigt haben, ſind bei Seite geſchoben oder ver⸗ 
tagt worden. Niemand kümmert ſich in dieſem 
Augenblicke um Süddeutſchland und die Mainlinie, 
und von der belgiſchen Frage, die längere Zeit 
hindurch das Paradepferd der officizſen Preſſe war 
und die von beſonders heißblütigen Individuen bereits 
als Ausgangspunkt der fabelhaften grande action 
angeſehen wurde, wird ſo wenig als möglich geſprochen: 
da die Frage ſiche nicht in der gewünſchten und ges 
hofften Weiſe entwickelt hat, und ſich daher von Seiten 
der Imperialiſten nicht wohl als Mittel zur Erzie⸗ 
lung günſtiger Wahlen verwerthen läßt, ſo ſucht man 
wenigſtens zu verhindern, daß die Oppoſition ſich 
derſelben bemächtige; man ſchweigt, ſo weit dies 
möglich iſt, und wenn man ſpricht, ſo ſpricht man 
mit beſcheidener, übrigens nicht recht aufrichtiger 
Befriedigung, die recht vortheilhaft von den früheren 
Rodomontaden abſticht. Dieſe verſpätete, maßvolle 
Sprache würde allerdings der Regierung wenig helfen, 
wenn die Oppoſition es ſich vorgenommen hätte, 
die belgiſche Frage als Agitatſons mittel zu benutzen. 
Indeſſen hat die ganze Angelegenheit das Publikum 
von Anfang an ſo kalt gelaſſen, daß man ſie als 
einen Zwiſchenfall betrachten kann, der für die 
Bearbeitung der öffentlichen Meinung, fei es in dieſem, 
ſei es in jenem Sinne, ganz unbrauchbar iſt, und es 
läßt ſich daher vorausſetzen, daß Belgien in den 
Wahlreden keine bedeutende Rolle ſpielev, daß es ſich 
vielmehr bei dem Wahlkampf ausſchließlich um die 
Stellung handeln wird, welche die Candidaten zu den 
inneren Fragen einnehmen. 

Der Ruf nach politiſcher Freiheit ſteht in Franke 


reich auf der Tagesordnung; die Freiheit aber iſt 


den Franzoſen mit dem parlamentariſchen Regime 
gleichbedeutend; als der gerade Gegenſatz zu dieſem 
Regime erſcheint ihnen aber der Imperialismus, der 
wohl einzelne Freiheiten gewähren kann, dem man 
aber nicht die Elaſticität zutraut, den Parlamentaris - 
mus mit der von demſelben bedingten Miniſterver⸗ 
antwortlichkeit in ſich aufzunehmen. Die bisherige 
Haltung des Kaiſers hat dieſer Meinung offenbar 
Vorſchub geleiſtet. Der Kaiſer hat keineswegs dem 
Princip der Unbeweglichkeit, noch weniger dem des 
Rückſchritis gehuldigt. Er hat auf gewiſſen Gebieten 
den Fortiſchritt energiſcher gefördert, als irgend einer 
ſeiner Vorgänger; ja er iſt in manchen Beziehungen 
freiſinniger, als viele feiner liberalen Gegner, aber 
laut und offen hat ex die Miniſterverantwortlichkeit 
als eine, mit dem demokratiſchen Kaiſerthum unver⸗ 
einbarte Inſtitution, bezeichnet. Einer immer lauter 
wiederkehrenden Forderung aber ein ſtarres Nein 
entgegenzuſetzen, iſt indeß bedenklich. Vermag der 
Kaiſer nicht den Fordernden Stillſchweigen aufzuerlegen 
(und dazu fehlt es ihm gegenwärtig an allen Mitteln), 
ſo wird ihm ſchließlich doch nichts übrig bleiben, als 
ſich mit ihnen auf Unterhandlungen einzulaſſen; und 
für dieſen Verſuch, deſſen Schwierigkeiten wir niemals 
verkannt, haben, ſcheinen die gegenwärtigen Partei⸗ 
verhältniſſe nicht ganz ungünſtig zu liegen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. Mai. 

— Der Kronprinz wird am 3. Juli der Stiftungs⸗ 
feier feines Regiments in Königsberg beiwohnen. 

— Sonnabend fand im Rathhauſe eine Vorwahl 
der Abgeordneten zum Provinziallandtage ſtatt. Es 
wurden als Kandidaten aufgzeſtellt: die Herren Ober⸗ 
bürgermeiſter v. Winter, Commerzien⸗Räthe Gold⸗ 
ſchmidt und Biſchoff, Staßtrath Hirſch, Roſen⸗ 
ſtein und Bäckermeiſter Krüger. Morgen wird 
in der Stadtverordneten Sitzung die Wahl definitiv 
vollzogen werden. e, ee e ee e 


in Bau genommene Panzer Corvette „Han 


der bei den einzelnen Truppentheilen der norddeutſchen 


wenigen Abänderungen angenommen. 


leuten in Berlin 25 Thlr. zu überſenden; auch vie 


doch aber findet man immer wieder Neues, Ori 
— on ii na: 


— Die Regierungs- Aſſeſſoren Stökhardt und 
Fiſcher ſind zu Regierungsräthen ernannt worden. 

— Während des Zmocatlichen Urlaubs des Herrn 
Landraths Parey zu Marienburg wird der Herr 
Aſſeſſor Schulz von let denſelben vertreten. 
— Nach den beim ber⸗Kommandb der Marine 
eingegangenen Nachrichten ft (ge noten ⸗ 
boot „Delphin“ am 6, d. M. von Sulina ich Galatz 
angekommen. 0 * 4 12 
— Für die bereits mit dieſem Frühjahr 4 0 


ginelles. Da fällt uns eine Cigarrenenveloppe in die 
Hand. Dieſelbe trägt unter der Ueberſchrift „Cigarren⸗ 
und 2 ein Bild, ein Männlein und ein 
Fräulein varftelend, und darunter folgenden Vers: 
Julie: Geliebter, In, mig wundervoller Duft 
Durchwürzet beute dieſe 9 tens Luft? 
Romeo: O Julie, nicht Roſen find es, nein, 
Das können nur Cigarren, die ich rauche, ſein! 
Juülle: Wer liefert, Theurer, Dir dies edle Kraut? 
Romed: O Julie, zu Jedem ſag' ich's laut 
00 (Hier folgt die Firma) 
Der kann nur allein 4 
Verkäufer ſolcher edlen Blätter fein. 


— Die für die Klawitter'ſchen Dampfböte 
beſtimmten Kohlen befinden ſich gewöhnlich in Prähmen 
an der Anlegeſtelle am Johannisthore. Einige kleine 
Weichſelpiraten hatten am Sonnabend dieſen Prahm 
zum großen Theile unter die lange Brücke che 
ihren eigenen Kahn laugſeit gelegt und denſelben 
bereits mit Kohlen A, 25 Dahn gefüllt und ihn 
ſtehen, gelaſſen, um ihn bei paſſender Gelegenheit in 
Sicherheit zu bringen. Der Kahn wurde mit Ber 
ſchlag belegt. 

— Am Sonnabend find hierſelbſt mehrere Per⸗ 
ſonen verhaftet worden, welche ſich an den bei dem 
Herrn Kaufmann Hermann hieſelbſt vor einiger 
Zeit ausgeführten Diebſtählen an Waaren der Hehlerei 
verdächtig gemacht haben. 

— Von den beiden Feldwebeln, welchen es vor 
einigen Tagen durch die Uaachtſamkeit des wacht⸗ 
habenden Unterofſiziers gelang, aus dem hieſigen 
Militair⸗Axreſtlokal zu entſpringen, iſt bereits einer 
freiwillig in fein Gefängniß zurückgekehrt, nachdem 
er in Marienburg geweſen und die Unmöglichkeit 
erwogen hatte, ohne Subſiſtenzmittel ſich dem Arm 
der Gerechtigkeit zu entziehen. f 

— Außer den ſ. g. Hausbettlern haben wir in 
Danzig auch ſolche Leute, welche es zwar verſchmähen, 
um ein Stück Brod anzuſprechen, ſich aber gerne 
zur Befriedigung ihrer Leidenſchaft beſonders in den 
Läden einen Schnaps, Schnupf⸗ oder Rauchtaback 
etbetteln, und dies find gerade die aufdringlichſten 
und gefährlichſten. Ein folder Bettler erſchien am 
Sonnabend in dem Laden eines hieſigen Kaufmanns 
und bat um etwas Schnupftaback. Ihm wurde 
eine Prieſe gereicht; dieſe genügte ihm aber nicht, 
er verlangte in ungeſtümer Weiſe eine größere 
Quantität Taback, und als er ſchließlich entfernt 
wurde, ſchimpfte er den Kaufmann aus und drohte 
ihm die Fenſter einzuſchlagen. Gegen ſolche Bettler, 
welche das Publikum in der frechſten Art beläſtigen, 
ſollte billigerweiſe mit der größten Strenge vorge” 
gangen werden. 

— Geſtern Abends zwiſchen 8—9 Uhr paſſirten 
zwei anſcheinend angetrunkene Soldaten (Musketiere) 
die Fleiſchergaſſe. Ein anderer Soldat, der dieſen 
Beiden auf dem Trottoir ausweichen wollte, erhielt 
plötzlich und ohne alle Veranlaſſung von einem der 
angetrunkenen Cameraden einen Schlag gegen den 
Kopf, dergeſtalt, daß er faſt, zu Boden 
fiel. Der angetrunkene Soldat griff in demſelben 
Moment nach ſeinem Seitengewehr und hätte ſeinen 
Gegner, falls dieſer noch Miene gemacht, ſich 
zu vertheidigen, ſofort niedergeſchlagen. Mehrere 
Augenzeugen, die dieſen Vorfall mitang eſehen, waren 
über ſolche Brutalität ganz entrüſtet. Es wäre im 
Jutereſſe der allgemeinen Sicherheit wünſchenswerth, 
den Thäter zu ermitteln und dieſen Fall höhern Oris 
zur Anzeige zu bringen. 

— Der in hohem Grade dem Truake ergebene 
Arbeiter Joſeph Häke aus Carlikau machte geſtern 
in einem Anfalle des Delirjums dadurch feinem 
Leben ein Ende, daß er ſich mit einem Raſirmeſſer 
den Hals durchſchnitt. . 

— In der vergangenen Woche find auf den 
Feldmarken von Gr. Zünder und Gemlitz 34 Füchſe 
erlegt worden. 

— In Marienwerder hat die Zollbehörde die Ent⸗ 
deckung gemacht, daß der homsopathiſche Kaffee aus 
geröſteten Roggenkörnern beſteht, alſo dem Steuer⸗ 
ſatze für Roggenſchrot unterworfen ift, und hat daher 
nicht unbedeutende Quantitäten conſiseirt. 

— Aus Maſuren ſchickt man der „Inſterb. Ztg.“ 
den Brief eines Schullehrers an einen Kaufmann ein, 
der wohl geeignet ift, den Beweis zu liefern, wie 
gerin 
Brief laute: „Beſter Herr F.] Ich Bite Sie, 
mit meine Schuld vorleifig, gitigſt warten wollen, es 
iſt ja nur etwas ohnbedentendes, und dennoch leſt der 
viele Antaüf von Futter von 5 Stit Vich es nicht 
zu, das ich Ihn wie ſonſt Geld fhiden kan ich habe 
auch an par Stellen Geld zu Betonen doch das 
ſchlegte Jar der Mißwackd if an allen Schuld 
achtungs voll verbleibe, Ich Ihr 
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für die beiden Panzen Fregatten, welche mit dem 
Herbſt dieſes Jahres, oder nach den neueren Angaben 
mit dem nächſten Jahre in Kiel ünd Heppens in Bau 
genommen werden ſollen, wird eine noch ſtärkere 
Panzerung beabſichtigt, als ME ſelbſt der „König 
Wilhelm“ befitzt. Die Ausſicht, dieſelbe mit nord ⸗ 
deutſchem Material bewirken zu können, ſcheint indeß 
noch nicht vorhanden, ſondern dürften für dieſe 
Schiffsbauten wahrſcheinlich noch die bisher zum 
Beſten bewährten gewalzten Panzerplatten aus der 
Fabrik zu Sheſſield benutzt werden. Ebenſo wird 
auch die Armirung dieſer Schiffe mindeſtens zum 
Theil mit elfzölligen Himerladungs ⸗Geſchützen oder 
450-Pfündern bewirkt werden, wozu die Beſtellungen 
bereits aufgegeben worden ſind. Be 

— Nach den neuen Beſtimmungen über die Zahl 


Armee fortan jährlich einzuſtellenden Rekruten würde 
der volle active und Reſerveſtand jedes norddeutſchen 
Linienbataillons 1260 Mann betragen, wobei ſich 
jedoch die Stämme an Unteroffizieren und Capitulanten 
mit je etwa 80 bis 100 Mann noch nicht mit ein⸗ 
gerechnet befinden. Der Ausfall ſtellt ſich für die 
ſieben hlerzu gehörigen Jahrgänge erfahrutgs mäßig 
auf 6 bis 8 pCt., ſo daß das Bataillon über die 
volle Kriegsſtärke von 1002 Mann noch einen Ueber⸗ 
ſchuß von ca. 180 bis 200 Mann beſitzen würde. 
— Die in dem ſtehenden Heere dienenden fungen 
Leute, welche im nächſten Herbſte zwei Jahre ihrer 
Dienſtzeit zurückgelegt haben, alſo im Herbſte 1867 
eingeſtellt worden ſiad, und deren häusliche Verhältniſſe 
es nöthig machen, daß ſie zu erſterwähnter Zeit zur 
Dispofition des Regiments (auf Königs⸗Urlaub) ent⸗ 
laſſen werden, ſollen ſchon jetzt den Ortsbehörden 
nachgewieſen werden, damit von dieſen die gehörig 
unterſtützten Anträge weiter befördert werden können. 
— Nach den bisher noch maßgebend geweſenen 
Beſtimmüngen der alten Militair⸗Erſatz⸗Inſtruetion 
mußten die Schüler der Gymnaſten und Realſchulen 
erſter Ordnung mindeſtens 14 Jahr die Secunda, 
Schüler von Progymnaſien und höheren Bürgerſchulen, 
welche als reſp. einem Oymnaſium und einer Real- 
ſchule erſter Ordnung in den entſprechenden Klaſſen 
gleichſtehend anerkannt find, ſowie Schüler von Real⸗ 
ſchulen zweiter Ordnung mimdeſtens % Jahr die 
oberſte Klaſſe mil Erfolg beſucht haben, bevor fie 
ihre wiſſenſchaftliche Qualifieatſon für den einjährigen 
Dienſt durch Atteſte nachweiſen konnten. Dieſe Ber 
ſtimmung hat gegenwärtig eine Steigerung der An⸗ 
forderungen dahin erfahren, daß künftig die Zulaſſung 
zum einjährigen Dienft ohne beſondere Prüfang, je⸗ 
doch von immer mindeſtens jährigem Beſuch der 
Secunda, bezüglich der Prima abhängig gemacht 
werden ſoll. f > 1 of 
— Bei der am Sopnabend ſtattgefundenen Ver⸗ 
ſammlung des Ortsbereins der Tischler und Berufs 
genoſſen wurde bei lebhafter Debatte das "Kranken 
und Sterbe Kaſſen Statut durchberathen und mit 
Die weſenk⸗ 
lichen Vorzüge, welche den Betheiligten zu Gute 
kommen, beſtehen darin, daß ein Jeder ſich nach 
ſeinen Ktäften verſichern kann, und zwar bei einer 
wöchentlichen Zahlung von 6 Pfennigen bis 2 Sil⸗ 
bergroſchen ſteigt die wöchentliche Unterſtützung von 
1 bis 4 Thlrn. Ebenſo in Betreff der Sterbekaſſe. 
Bei 6 Pf. wöchentlicher Zahlung werden im Falle 
des Todes 20 Thlr. u. ſ. w. bis 40 Thlr. ausge⸗ 
zahlt. Daß die Kaſſe eine lebensfähige ift, dafür 
bürgen ſtatiſtiſche Berichte, wonach je auf ein Mll⸗ 
glied 5 Kranfintage pro Jahr gerechnet werden, alſo 
ein Jeder jährlich fo viel beiträgt, wie er für 5 
Tage beanſprucht. Eine Sammlung für die Familien 
der Berliner Zimmerer ergab ein Reſultat von 
5 Tylrn.; es wurde der Wille ausgeſprochen, daß 
fi Jeder zu einer freiwilligen Steuet pro Woche 
verpflichte falls die Einigung nicht herbeigeführt würde. 
— Der Orts- Veteln det Maſchinenbauer und 
Metall⸗Arbeiter hat beſchloſſen, den ſtrikenden Zimmers 


hieſigen Zimmerleute haben den Berlinern vor einigen 
Tagen 25 Thlr. zugeſandt?⸗ u 9005 

— In Annoncen Reclamen iſt ſchon viel gemacht, j 
Lehrers kaum für möglich halten!) 


der Bildungsgrad mancher Lehrer iſt. Der 


ergebenſter N. N., 
Lehrer.“ (Man ſollte dieſen „Bildungsgrad“ eines 
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niß Denn eh Heinz W500 50 uſa von 1 — 
wurde wegen Beleidigung eines Wachtpoſtens und de befigen würdeſt.“ 

Unteroffiziers einer Wache zu 1 Woche Gefängniß ver⸗ . 3 ; i . 
urtheilt. 9) Der fe Carl Ang. Schlicht! von hier, 5 der 9 1 0 Bo ganz genau!“ 
welcher ſeinem Geſtändniſſe Bi feinem, Brodherrn, „Nun, wirſt u Wort halten 

„Das wird ſich finden!“ 


Kaufmann Wetzel, aus deſſen. 
Nadel rl 8 * lee aid: ge Hiermit hatte das bedeutungsvolle Geſpräch ein 
gestohlen hat, erbielt 3. Wochen Gefängniß. Ende, der reiche Bauquier aber ging ſofort zu einem 
10) In einer Nacht im Februar d. J. befand ſich x Ä B ! 8 
der Tiſchlergeſelle Auguſt Schwideler mit drei Collegen Rabbiner, ſtellte dieſem die Sache der Wahrheit gemäß 
in dem Hallmann'ſchen Reſtautationslokale in der Breit. vor und fragte, ob er gezwungen ſei, ſein Verſprechen 
gaſſe. Sie ee 7 da ſie ſich . zu halten. Als er die, Frage, ob er den feinem 
betrugen, weigerte ſich Hallmann, ihnen noch Bier zu] Freunde vor 30 Jahren gegebenen Handſchlag da⸗ 
verabfolgen, worauf Schmideler ein. Seidel ergriff und mals wirklich als einen G N hebt, der 
es dem Hallmann an den Kopf warf. Schwideler iſt Rabbiner bei 1 5 Gelebrte: t 
deſſen geftändig und läßt ſich im Speciellen folgender-] Rabbiner ejaht hatte, begann der Gelehrte: 
maßen aus: Ich war erft 14 Tage in Danzig, früher. „Dann find Sie auch verpflichtet, den Eſd zu 
habe ich in Berlin gearbeitet, und kam mit dem Tiſchler⸗ halten. Es giebt aber noch ein Mittel, Ihnen Ihr 
zn . 70 3 8 großes Vermögen zu erhalten und Ihren Freund 
€ e n, g ; 8 ; ; 
trinken. Nachdem wir Jeder ein Seidel getrunken dennoch zufrieden zu . SB ſich von ſeinet 
hatten, wollte uns der Wirih kein Bier mehr verab- Forderung gewiß abhandeln aflen.‘ . 
reichen. Einer der unbekannten Geſellen ſagte zu mir: Dieſen Rath befolgte der redliche Banquier und 
„Du, das können wir dem Kerl nicht ſchenken.“ Der das Reſultat war, daß ſich Salme mit 10,000 
Eine erbot ſich, die Thäre zuzuhalten, und forderte mich] Thlrn. abfinden ließ, immer noch Geld genug für eine 
Peitſche, und ſehr viel Geld für ein Verſprechen, 


gl dk Bude aufzuräumen;“ 3 nahm 55 nu ein 

und damit d irt . N 

. en i e e A nd a den das zu einer Zeit gegeben wurde, als der Verſprechende 
nicht über zehn Thaler zu gebieten hatte und nicht 


Wir entfernten uns darauf 9 2 dentlich und auf dem 
Heimwege wurde ich weggeſteckt.“ DerGerichtshof beftrafte 

im Entfernteſten ahnen konnte, daß er dreißig Jahre 
ſpäter — eine halbe Million beſitzen würde. 


ihn mit einer Woche Gefängniß. 11) Die verehelichte 
Vermiſchtes. 


Memel. Am 28. April ſpät Abends fand bei 
dem Grenzdorf Meddieken zwiſchen preußiſchen 
Schmugglern und ruſſiſchen Grenzſoldaten ein hart- 


fat, wobet en Raſſe ſchwer 
Se 1 1 e 955 

nsport rathen 
ache e € * 1 1 ermacht 
der Ruſſen weichen. £ 


Gerihtszeitung, 
Sriminal-Geridt zu Danzig. 

1) Am 13. Septbr. v. J. feierte die Wittwe Gronert 
in ihrer Wohnung zu Neuſchottland die Hochzeit ihrer 
Tochter. Es wurde daſelbſt getanzt und vor der 
Thüre hatte ſich ein Haufen Menſchen angeſammelt, 
welche groben Unfug trieben und ſchließlich mit Steinen 
in die Fenſter der Gronertſchen Wohnung warfen, Zu 
der Hochzeitfeier waren unter Andern auch die Arbeiter 
Pätſch und Horſch geladen. Gegen 10 Uhr begab 
ſich Pätſch aus dem — —— nach Hauſe, um 
feine Ehefrau, welche auf kurze Zeit in ihre Wohnung 
gegangen war, in das Feſthaus zurückzuführen. Er be ⸗ 
fand ſich kaum auf der Straße, als er von einem ihm 
unbekannten Manne ohne jede Veranlaſſung einen 
Meſſerſtich in die Schulter erhielt. Efſchrocken eilte er 
in das Feſthaus, wo er verbunden wurde. Bald darauf 
verließ ꝛc. Horſch das Local, in welchem getanzt wurde, 
um nach feiner gegenüberliegenden Stube zu gehen. Im 
Hausflur ſah er durch die geöffnete Hausthüre den Arbeiter 
Fekdinand Feber ſtehen und Steine durch die ßenſter werfen. 
Horſch wollte nun in das Tanzlokal zurückzehen, aber plͤtz 
lich drang Feber in die Haug flux, ſprang auf ihn zu und 
verſetzte im 2 Mefſerſtiche in die Schulter. Wer den 
Pätſch verletzt hat, iſt nicht feſtzuſtellen geweſen. Obgleich 
Horſch in Folge der Verletzung ca. 3 Wochen arbeiis⸗ 
unfähig geweſen iſt, ſo erkannte der Gerichtshof in Rüd- 
ſicht darauf, daß Feber bereits, zweimal wegen Körper 


Maler Bertha Fenski geb. Regin und die unverehel. 
Florentine Lengenfeld von hier gingen am 10. März d. 
mit der Abſicht in den Laden des Kaufmann Stern- 
feld, um dort zu ſtehlen. Unter dem Vorgeben, etwas 
kaufen zu wollen, ließen ſie ſich von Sternfeld mehrere 
Sachen vorzeigen und entfernten ſich demnächſt, ohne 
etwas gekauft zu haben, aber mit einem Paar Hoſen, 
die ſie im Laden zu ſtehlen Gelegenheit gehabt haben. 
Eine Jede von ihnen wurde zu 3 Monaten Gefängniß 
und Ehrverluſt verurtheilt. 12) Der Aufſeher Sommer, 
welcher die Aufſicht über die Arbeiter auf den in Neu- 
fahrwaſſer liegenden Schiffen hatte, bemerkte eines Tages 
den Arbeiter Aug. Schweder ſich eiligſt von einem 
Dampfſchiffe entfernen, auf welchem derſelbe mit Einladen 
von Weizen beſchäftigt war. Er rief ihm daher nach, 
Schweder kehrte ſich aber nicht daran, lief in den Unter- 
raum eines andern Schiffes, und als Sommer ihm da- 
hin folgte, hatte er einen Stiefel ausgezogen. Erſterer 
ließ ihm auch den andern Stiefel ausziehen, in welchem 
ſich ca. ein Quart Weizen vorfand. Schweder iſt des 
Diebſtahls angeklagt. Er beſtreitet, die Abſicht gehabt 
zu haben, den Weizen zu ſtehlen, giebt vielmehr an, daß 
bei der Arbeit ihm der Weizen in die Stiefel gelaufen, 
ihm ſehr unbequem geweſen ſei und er ſich daher ent» 
fernt habe, um den Weizen auszuſchütten. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte auf Freiſprechung. 13) Der Arbeiter 
Karl Michalski von hier wurde wegen Abbrechens 
einiger Aeſte von einem bei Baftion Hausmantel vom 
Sturme umgeworfenen Baume zu 10 Sgr. Geldſtrafe 
event. 1 Tag Gefängaſß verurxtheilt, N 


folgende, wahrheitsgetreue, originelle Geſchichte zu, 
die ſich daſelbſt in den jüngſten Tagen ereignete. 
Ein-Gaſthofbeſitzer in einem, kleinen Städtchen war 
längſt ſchon feines, Lebens überdrüſſtg geworden und 
faßte eines Abends den Entſchluß, feinen. Plan 


weſend b ſich unpafend Mitt und flug belegenen Saal, durch Erhängen in Ausführung zu 
eſend war, betrug fi, unpaſſend, er fit e e Tre } E 
ſich mit andern Gäſten und wurde deshalb durch die bringen. Mit einem derben Strick verſehen, begiebt 
Handlungsgehlifen aus dem Lokale hinäusgeworfen. 
Während die Gehilfen nach dem Schanklokale zurück ⸗ 
kehrten und deshalb die in daſſelbe führende Thüre . 
ſpringt Schulz an ſie vorüber, mit einem geöffneten 
Meſſer in der Hand, in die Gaſtſtube; er ſtürzt ſich auf 
den ihm entgegentretenden Arbeiter Eberhardt, bringt dieſem 
einen Meſſerſchnitt am Kopfe bei und verlegt dem neben 
ihm ſtehenden Arbeiter Liedtke einen Stich in die Bruſt 
und einen zweiten Stich in das Bein. Beide wurden 
ſofort nach dem Lazareth gebracht. Nach der Auslaſſung 
des Hrn. Dr. Häſer war die Kopfwunde des Eberhardt 
ſehr bedeutend, er war faft ſcalpirt, indeſſen ging die 
Hellung ſehr gut von Statten, dagegen hatte Schulz 
einen Stich in der Bruft, welcher die Lunge ducchdrang, 
und einen zweiten Stich im Schenkel, der dicht neben 
der großen Schlagader eingedrungen war. Schulz hat 
8 Wochen im Lazareth zugebracht und anfangs in großer 
Ledensgefahr geſchwebt. Der Gerichtshof bestrafte den 
Schulz mit zwei Jahren Gefängniß. 3) In der Prozeß · 
ſache Pereriitge wider den Beſitzer Johann Friedrich 
Schneider hierſeldſt hatte der hieſige Gerichtsexekutot 
Eschenbach im Jannar d. J. den Auftrag erhalten, 
bei dem Schneider wegen 3 Thlr. 2 Sgr. die Exekution 
zu vollſtrecken. Als demnächſt Eſchenbach in der Woh ⸗ 
nung des Schneider erſchien, traf er nur deſſen Ehefrau 
anweſend, und da dieſe die Zahlung nicht leiſten konnte, 
pfändete Eſchenbach eine Taſchenuhr und entfernte ſich 
mit derſelben. Am Abend deſſelben Tages erſchien 
Schneider ſelbſt bei Eſchenbach in deſſen Wohnung; er 
tagte ihn, ob er bei ihm geweſen ſei, und als Eſchen⸗ 
bach dies bejahte, fuhr ihn Schneider an und ſagte, daß 
er ihm feine Uhr geraubt habe. Demnächſt zog er ein 
eiſernes Hackmeſſer unter dem Rode hervor, ſchwenkte es 
eim Geſichte des Eſchenbach vorbei und äußerte: „wenn 
ch zu Hauſe geweſen wäre, dann hätte ich Sie hiermit 
herausgebracht!“ Jetzt verlangte er don Eſchenbach, daß 
eſer ſofort mit ihm käme und die Uhr, die er ge 
ohlen hätte, wieder dahin bängen ſollte, woher er ſie 
eſtohlen. Als ſich auch hierzu Eſchenbach nicht bereit 
nden wollte, ftedte jener ſein Hackmeſſer fort und zog eine, 
ölzerne Keule hervor, mit welcher er den Eſchenbach 
edrobte. Der Gerichtshof bestrafte den Schneider mit, 
Woche Gefängniß. 4) Die Arbeiter Krauſe Gronert 
und Pätz hieſelbſt haben der Wittwe Harke eine Dach · 
kinne geſtohlen. Gronert erhielt im wiederholten Rück 
alle des Diebſtabls 6 Monate Gefängniß und Neben- 
rafen, die beiden andern, ſowie der Arbeiter Weſſel, 
welcher ſich hierbei der Hehlerei ſchuldig gemacht hat, 
le 1 Woche Gefängniß. 5) Der Arbeiter Carl Schlicht. 
aus Prauft dat geſtändlich dem Gütsbeſißer v. Tlede⸗ 
ann aus deſſen verſchloſſener Scheune zu Ruſſoczyn 
nn 44 Scheffel Gerſte geftoblen und ſich den Eingang 
u dieſelbe durch das gewaltſame Auseinanderblegen der 
on innen verſtöckelten Scheunenthüren verſchafft. Er 
N urde wegen ſchweren Diebſtahls unter Annahme mil⸗ 
dernder Umſtände zu 6 Monaten Gefängniß und Neben- 
tafen verurtheilt. 6) Der Arbeiter Jullus Podzyngki 
Fi, dier wurde we e 
FACEO mit einer Woche Gefängniß geitraft, 7) Dem 
mer Radtke in Prauft find im verfloſſenen Winter 


manöver die, nöthigen Vorbereitungen, in der feſten 
Meinung, unbelauſcht und allein zu ſein. Verborgen 
aber in einem Winkel des Saales kauerte der Lie b⸗ 
haber ſeiner Schließerin, den er oft genug ſchon auf 
nicht gerade freundliche Weiſe aus ſeinem Hauſe 
beſorgt hatte, ein ſtemmiger Schmiedegeſelle, ſeiner 
Schönen wartend, und ſchaute beim Mondlicht. 
ſchweigſam dem Unternehmen feines‘ Gegners zu. 
Endlich baumelt derſelbe zwiſchen Decke und Boden; 
aber im Nu ſpringt jetzt der oft vertriebene Lieb⸗ 


Taſchenmeſſer ab und applicirt ihm als Wiederbelebungs⸗ 
verſuch außer den üblichen Ohrfeigen noch eine 


Ein theurer Handſchlag. 


„Salme“, ſprach Moſes zu ſeinem Compagnon, 
nachdem Beide ihr einziges und letztes gemeinſchaft⸗ 
liches Beſitzihum, ein Pferd, verkauft, das Geld 
getheilt und bei dieſem Handel nichts weiter proſitirt 
hatten, als eine hübſche Peitſche; — „Salme, laß 
mir die Peitſche!““ 

„Ich will, ſie Dir laſſen“, ſprach Salute, „aber 
nur unter der Bedingung, daß Du verſprichſt, mir 
einſtmals, wenn Du reich geworden biſt, Alles zu 
geben, was Du über 10,000 Thaler im Ver⸗ 
mögen haſt!“ 

Moſes lachte über dieſe ſeltſame Bedingung ſeines 
bisherigen Compagnons und Freundes; gleichwohl 
lag in feinen Worten: „Das verſprech' ich Dir 
herzlich gern!“ keineswegs ein völliger Scherz, zum 
Theile vielmehr auch die Hoffnung, daß es vielleicht 
ſo kommen könnte. Darum reichte er auch Jenem, 
zur eidlichen Bekräftigung feines Verſprechens, einen 
feſten Handſchlag, worauf die ſeparirten Handelsleute 
von einander ſchieden, 

Vor wenigen Wochen, d. h. faſt dreißig Jahre 
nach der eben erzählten Scene trat in das Comtoir 
eines reichen Banquiers in Berlin ein Jude und 
redete ſofort den Chef mit den vertraulich zudringlichen 
Worten an: ; 

„Guten Morgen, Dpfes, kennſt Du mich nicht 
mehr?“ l 

„Salme!“ rief der Banquier nach! einigen Au⸗ 
genblicken, und, führte den ehemaligen Compagnon in 
ſein Kabinet. Nachdem er ſich hier von dem arm⸗ 
ſeligen Zuſtande deſſelben überzeugt hatte, tröſtete er 
ihn aufrichtig und 1055 1 

„Vorläuſig wirft Du in meinem Haufe blei 
und an keiner Bequemlichkeit Mangel leiden. Mit 
Deiner dauernden Verbeſſerung will ich mich ſpäter 
beſchäftigen.“ 

Megrete Tage vergingen, als Same, auf einem 
Spaziergange mit Moſes begriffen, dieſen an die 
alte Zeit erinnerte und endlich auch an den Tag der 
Auflöſung ihres Compagniegeſchäftes. N 

„Weißt Du noch, daß Du mir damals das 
Verſprechen gabſt, wenn Du reich geworden wäreſt, 


bald wieder lebendig. Der Schmiedegeſelle machte 
Lärm, in Folge deſſen ſämmtliches Dienſtperſonal ſo 
wie die anweſenden Gäfte zum Schrecken des blamirten 
Selbſtmörders berbeikamen. Natürlich wurde die 
originelle Geſchichte auch im ganzen Städtchen bald 
offenkundig und der Gerettete, aber Tiefbeſchämte 
bat beſchloſſen, ſeine Beſitzung am Ort zu verkaufen 
und ſich fern davon niederzulaſſen. Von ſeinen 
Selb ſtmordgedanken ſoll er ſelbſtgeſtändlich aber voll⸗ 
ſtändig geheilt ſein. 

— (Transleitbaniſcher Styl.) In einem 
der Wahlprotocolle, welche von den Sectionen des 
ungariſchen Landtags geprüft wurden, fand ſich 
folgende erbauliche Note: „Vor der Wahl begannen 
die beiden Parteien einander mit Steinen zu bewerfen, 
worauf ſie „wechſelſeitig auseinanderliefen.“ Dieſes 
„wechſelſeitige Auseinanderlaufen“ würde jedenfalls 
verdienen, illuſtrirt zu werden. 

— In Ungarn ſcheint ſich eine ganze Diebes bande 


ganz kurzer Zeit iſt jetzt zum dritten Male in Apo⸗ 


den gefährlichen Stoffen wollen, iſt rein unerklärlich. 
— Clodius Aeſopus, ein römiſcher Schauspieler 


Summen. Nach Plinius koſtete ihm einſt ein ein⸗ 
beſtand, über 5000 Thlr. und Horaz erzählt, er 


loſtbare Perle in Eſſig aufgelsſet und fie fo ver⸗ 
ſchluckt. Trotz dier 00 Verſchwendung 
hinterließ er bei ſeinem Tode doch noch 1 Million 
540,000 Thlr. 

— Der Herzog von Gaeta erzählt von Napoleon 


m feinem Garten eine große Menge Pfähle, wie er 
in 1 ee 0 — 

eit 20 einen | J en 
Aging, ia 2 85 Mann ſich Ku aus 3825 


dug den Zaun, entfernen. Beide verfolgten die friſche 
dur, welche fie in die Wohnung des Arbeiters Martin 


dend d in einer bei d b 
Wang na ab dan ne Mente bee ſöndechte 
Plähls.nor,. Kendzigr, wurde zu 14 Tagen Gefäng 


den Oberbeſebl über die Armee von Italien über 


gingen in Lumpen. Am Tage nach feiner Ankunft 


theken und Droguerien eingebrochen und nur Arſenik 
und Strychnin geſtohlen, während werthvolle, jeden 
Augenblick umzuſetzende Artikel und ſelbſt die unver⸗⸗ 
wahrte Kaſſe verſchont blieben. Was die Diebe mit 


mir Alles zu geben, was Du über 10,000 Thaler 


— Aus dem Fürſtenthum Trachenberg geht uns; 


* 
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in einem im erſten Stockwerk ſeines Gaſthauſes 


7 


er ſich an, beſagten Ort und trifft hier zum End⸗ 


haber herbei, ſchneidet den Hängenden mit feinem... 


gehörige Tracht Prügel; der Halbtodte wurde gar 


auf die Entwendung von Gift gelegt zu haben. Im‘ 


und Zeitgenoſſe Ciceros, verſchwendete ungeheure 
ziges Gericht, das aus den ſeltenſten Singvögeln 


habe, wie auch Cleopatra gethan haben ſoll, eine 


folgenden Beweis feiner Menſchenkenntuiß: „Als er 


nahm, fand zer dieſelbe in äußerſt erbärmlichem Zu⸗ 
ſtande; die Soldaten litten an Allem Mangel und 


Be 


Meteorologiſche Beobachtungen. n 


12] 333,41 | 18,2 N. flau, bew., Abds. Regen. 
13,1 OS?. flau, bed., Nachts Reg. 
15,3 do. hell u. wolkig. 


erſchien ein Grenadier bei ihm und beklagte ſich, daß 
er ſo abgeriſſen ſei. Der General, der wußte, daß 
weder Geld noch ſonſt eine Abhülfe da war, ſagte 
zu dem gegenwärtigen Commiſſär⸗Ordonnateur: „Die 
Klage dieſes Menſchen iſt vollkommen begründet; 
geben Sie auf der Stelle Befehl zur Kleidung des⸗ 
ſelben. Aber Eins thut mir leid: wenn dieſer Brave 
nun gekleidet ſein wird, ſo wird man ihn für einen 
Rekruten halten.“ — „General“, rief der Grenadier, 
„ich will nicht gekleidet ſein!“ 

— Unter den alten Aſſyriern und Babyloniern 
— ſo erzählt ein engliſches Blatt — herrſchte der 
Gebrauch, den heirathsfähigen Mädchen im Wege der 
öffentlichen Verſteigerung zur Ehe zu verhelfen, und 
zwar beachtete man dabei die praktiſche Methode, den 
Erlös für die ſchönſten Jungfrauen — der unter 
Umſtänden ziemlich beträchtlich war — theilmeife 
als Heirathsgut für diejenigen zu verwenden, welche 
Mutter Natur mit weniger Reizen begabt hatte. So 
kam es, daß Alle, Häßliche wie Schöne unter die 
Haube kamen. 

— [Bor vier Jahren] wurde vom Kap der 
guten Hoffnung ein Pferd nach London gebracht, 
welches vollkommen haarlos war und eine pechſchwarze, 
außerordentlich feine Haut von ſammetartiger Ber 
ſchaffenheit beſaß. Schon vor 3 Jahren fingen 
einzelne Hauptpartien an, ſich heller zu färben und 
gingen ſchließlich in eine ſchöne Roſafärbung über. 
Der Dekolorationsprozeß ſchreitet ziemlich raſch vor⸗ 
wärts, ſelbſt der Augenhintergrund beginnt gleichfalls 
heller zu werden, und in kurzer Zeit wird aus dem 
Negerpferde ein Albionpferd geworden ſein. Die 
Formen des Thieres werden als ungewöhnlich ſchön 
und ſeine Ausdauer als eine vortreffliche geſchildert. 
Selbſt bei den angeſtrengten Touren vermag man 
keinen Schweißtropfen an ihm zu entdecken, um im 
Winter die Wärme, welche anderen Pferden das 
Haar gewährt, einigermaßen zu fompenfiren, zeigt es 
eine beſondere Vorliebe für Oel und gekochtes Fleiſch. 

— Ein dem Andenken einer verſtorbenen Gattin 
errichteter Grabſtein in Maine, Vereinigten Staaten, 
trägt folgende Inſchrift: „Thränen können dich nicht 
mehr zum Leben zurückrufen; darum weine ich.“ 


— (Katzen Alter und Fruchtbarkeit.] 
Das „Winthrop Bulletin“ (Maine) erzählt die Ge⸗ 
ſchichte von einer Katze, die 52 Jahre alt ſein ſoll. 
Das ſeltene Thier befindet ſich im Beſitz einer Fa⸗ 
milie Noreroß in Wincham, Maff, und hat in feiner 
Jugend 3 Reiſen auf einem Schooner nach Weſtindien 
gemacht. Bis jetzt gab ſie 255 Kätzchen das Leben, 
welche ſie alle ſelbſt erzog, da ihre Väter ſich nicht 
meldeten. 


— In welcher Weiſe in Südamerika Krieg geführt 
wird, davon finden wir ein kleines Beiſpiel in dem 
Berichte über die neueſten Ereigniſſe von La Plata. 
Da wird u. A. gemeldet: Ein mit der Reparatur 
der Eifenbahnbrüde über den Inquari- Fluß beſchäftigtes 
Korps Brafilianer wurde plötzlich von 200 Paraguiten, 
die auf einem Eiſenbahnzuge ankamen, angegriffen. 
Auf einem Waggon waren zwei Kanonen aufge- 
pflanzt, die ein Kartätſchenfeuer auf die Braſilianer 
eröffneten. Man ſagt, daß von Letzteren 30 Mann 
getödtet und 60 gefangen genommen wurden. Die 
Paraguiten, nachdem ſie die Gefangenen geköpſt, 
dampften davon, ehe die braſilianiſche Kavallerie ſie 
einholen konnte. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 10. Mai 1869. 
In Folge der feſter lautenden Nachrichten vom 
Auslande zeigte unſer Markt beute größere Lebhaftigkeit 
und bedangen umgeſetzte 330 Laft Weizen feſte, letzte 
Preiſe. Feiner glaſiger und weißer 1326. . 510; 
135. 1832/3374, 2. 505.500; 133/34. 130/31 . 1808, 
; 500; hübſcher hochbunter 131/32. 131. 130 
495. 490; hellbunter 129 / 3084 . 480; bunter 
128/2963. A 475; 130. 129/088. £. 70. 4673. 465 
gewöhnlicher 129/057. 445 pr. 5100 . 
oggen mehr beachtet, doch nur in kleinen Partien 
etwas höher bezahlt; 124. 12682, de 360. 364; 123, 
A 358 pr. 4910 c umſatz 16 Laſt. 
Gerſte geſchäftslos; kleine 108 / 109 und 105 /10684, 
JE 327 pr. 4320 8, 
Hafer £. 222.210 pr. 3000 6 
Erbſen feft; nach Qualité ZZ 3821. 375. 372. 
A 362. 360 pr. 5400 23. bezahlt. 
Le inſaat 470 pr. 4320 &, 
Kleeſaat rothes N 121. 11 pr. 100 6. verkauft. 


Selonke's Etablissement. 
Dienſtag, den 11. Mai: 


Letztes Gaftfpiel und Benefiz für die 

franz. Soubrette Demoiſelle Capelle, 

ſowie große Vorſtellung und Concert. 
Anfang 7 Uhr. Entree wie gewöhnlich. 
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3 Allerneueste Glücks-Offerte, 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 

„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grossartige wiederum mit 

Gewinnen bedeutend vermehrte 

Capitalien - Verloosung von über 
6 ¼ Millionen. 

Die Verloosung garantirt und vollzieht 

die Staats-Regierung. 

Beginn der Ziehung am 13. Mai d. J. 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr, 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessep) aus meinem Debit, und 
werden diese wirklichen Original- 
Staats-LoosegegenfrankirteEinsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 

Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Haupt-Gewinne betragen 
2 mal 250,000, 2 mal 150,000, 2 mal 
100,000, 2 à 50,000, 2 à 30,000, 
3 à 25,000, 4 ä 20,006, 43 15,000, 
4 à 


Angekommene Fremde.“ 
Engliſches Haus. 

Legations Rath Wilke a. Berlin. Rechts Anwalt 
u. Notar Goldſtandt a. Danzig. Oberlehrer Schulz a. 
Jenkau. Kaufm. Tergan a. Königsberg. Frau Ritter⸗ 
gutsbeſ. Bergelt n. Frl. Tochter a. Crampe. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Hammel a. Breslau, Schorrenburg, 
Johnas u. Schwenterley a. Berlin, Döhring a. Elbing, 
Schindler a. Hannover u. Frau Herzog a. Pr. Stargardt. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufleute Bähring a. Paris, Löwenfeld u. 
Behrendt a. Berlin, Leſſer a. Culm, v. Bergen a. Danzig, 
Schlücker a. Aſchaffenburg, Warmholz a. Barmen und, 
Käuer a. Chemnitz. Candid. d. Theolog. Lebermann 
a. Gneſen. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Gervin a. Königsberg, Kaback a. Kowno 

u. Seegall a. Poſen. Particulier Vielhaber a. Nakel. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Stangenberg, 
Jochheim n. Familie a. Kolkow, Frau Oberft v. Palu- 
bitzki a. Liebenhof u. Frau Märker a. Rohlau. Gutsbeſ. 
v. Jacubowski a. Lytomnice. Oberförſter Otto u. Hege⸗ 
meiſter Wiegant a. Steegen. 

Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Pr.⸗Lieut. Sommer a. Culm u. 
Dr. Weihe a. Rodau. Dr. Schmidt a. Dt. - Crone. 
Oberamtmann Engler n. Fam. a. Pogutken. Verſicher. 
Beamter Glomsda a. Königsberg. Ingenieur Schönhoff 
a. Stettin. Bauführer Kortum a. Rheda. Kaufmann 
Kirſtein a. Culm. 

Hotel de Thorn. 

Baumeiſter Hartlep a. Frankfurt a. O. Referendar 
Wöniger a. Poſen. Die Kaufleute Vermum a. Berlin, 
Bandelow a. Hamburg, Hornung a. Cöln u. Höltzel a. 
Graudeaz. Fabrik. Platzmann a. Leipzig. Rittergutsbeſ. 
Hauptm. Röhrig a. Wysczeczin. Die Gutsbeſ. Mix u. 
Philipſen a. Kriefkohl u. Weſſel a. Stüblau. Landwirth 
Oppenheimer a. Lübeck. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Scheffer a. Friedland. Landwirth 
v. Kocziskowski a. Poſen. Die Kaufleute Schulze a. 
Berlin, Ferber a. Griesbagen u. Fleiſcher a. Bromberg. 
Marine Verwalter Meding a. Kiel. Hütten ⸗ Verwalter 
Simon a. Coſemühl. Maler Schmiedel a. Stralſund. 


Baehr’s Etablissement, 


vorm. Kut z bach, in der Allee. 
Dienſtag, den 11. Mat: 


Concert des Muſildir. Friedr. Laade 
aus Dresden. Anfang 4 Ubr. Entrée 2½ Hr 


Des Erneuerung der Looſe zur 
1. Klaſſe 140. Lotterie, welche bei 
Verluſt des Anrechts bis zum 13. Mai 
erfolgen muß, bringe ich in Erinnerung. 
H. Rotzoll. 


00. 6 à 6000, 17 3 5000, 4000, 
23 à 3750, 14 à 3000, 105 a 2500, 
105 à 2000, 6 à 1500, 11 & 1200, 
314 à 2000, 14 à 750, 477 à 500, 6 à 
300, 355 à 250, 249 A200, 43100 à 150, 
125, 117, 110, 100, 50, 30, 
Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- 
ten nach Entscheidung prompt und ver- 
schwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereies allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,060, 
187.500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100, 000, 

kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 122,000 und jüngst am 
3. März schon wieder den aller- 
grössten Haupt - Gewinn in der Pro- 
vinz Preussen ausbezahlt, 
ede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Staats-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
Postkarte machen. Dieses kostet 
gleichzeitig. bedeutend weniger 
Porto als Postvorschuss. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 


Bank- und Wechsel- Geschäft, 
Die Deutler ſche Leihbibliothek, Nm 
3. Damm Nr. 13, 


KK» — 8 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt Briefbogen mit Damen⸗Namen 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement.! find vorräthig bei Edwin Groening. 


1. Markfeldt, 


Uhrmacher, 


30. Langenmarkt 30. ze 
(Engl. Haus), 


empfiehlt fein durch neue Zuſendungen auf das Vollſtändigſte 
aſſortirtes Lager aller Arten 


Uhren, Ketten, Breloques ete. 


ſowie eine geſchmackvolle Auswahl von 


Broches, Boutons, Medaillons etc. etc. 


SIE Neparaturen Ey 
werden auf das Beſte und Billigſte ausgeführt. 
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Epileptische Krämpfe (Fallsucht) 
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Courſe zu Danzig vom 10. Mai. 
Brief Beld gem‘ 


London Emo eine 0 ee { 
* N. . 1506 7 1500 Leidende, welche in kurzer Zeit radical vop ihrem Uebel befreit ſein wollen, mache auf ein in meinem 
Amfterdam 2 Monat „ RT 1 0 2: Beſitz befindliches ſehr bewährtes Mittel, wodurch ſchon viele Hundert ſicher und dauernd bergeſtellt 
e Mianbheiefe 17 ide 75 — — find, aufmerffam. M. Holtz, Gr. Friedrich-Strasse Nr. 193 a. Berlin. 
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Beraatwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


